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«Wenn der Krieg beendet ist, werde
ich nach Odessa zurückkehren»
DasKlassikfestival des ukrainischen Pianisten Alexey Botvinov ist seit 2022 imExil. Nun gastiert es in Brugg.

Interview: Elisabeth Feller

Am31. August beginnt in Brugg
das vom Schweizer Geiger Se-
bastian Bohren gegründete
BruggFestival.DiedritteAusga-
be wartet mit einer Besonder-
heit auf: dem Festival Odessa
Classics. Vor elf Jahren vomuk-
rainischenPianistenAlexeyBot-
vinov insLebengerufen, ist die-
ses – nach dem Überfall Russ-
lands auf die Ukraine 2022
– seither einFestival imExil.Der
inzwischen in der Schweiz le-
bendeBotvinov setzt es als eine
Art kulturellenWiderstand und
Solidaritätsbekundung fort, in-
demerKonzerte in vielen Städ-
ten Europas organisiert.

SiehabenOdessaClassics
2014gegründet, als der
bewaffneteKonflikt inder
Ostukraineaufflammte – in
einer äusserst schwierigen
Zeit also.Weshalb?
Alexey Botvinov: Damals haben
meineFrauundichüberlegt,was
wir tun können, um dem Krieg
etwasentgegenzuhalten:Musik;
ein Klassikfestival in unserer
HeimatOdessa, einerkosmopo-
litischen Stadt, die von vielen
Völkern, Religionen und Kunst
geprägt ist. Freunde rieten mir
zwarvoneinem«völligunrealis-
tischenVorhaben»ab.Dochwir
machten uns an die Arbeit und
erschufen ein primär von Priva-
ten, dann auch von der Stadt
Odessa und der Region finan-
ziertesFestival, daseinSalzburg
fürOsteuropawerden sollte.

2015 fandOdessaClassics
erstmals statt, aberdann
kamimFebruar 2022der
Einbruch:Russlandüberfiel
dieUkraine. Sieweilten
damalsmit IhrerFrau, Ihrem
SohnundeinigenKoffern in
der Schweiz, ummitdem
GeigerDanielHopeeineCD
mitWerkenvonValentin
Silvestrovaufzunehmen.
Siekonntennichtmehr
zurück –warAufgeben je
eineOption?
Nein. Uns war klar, dass wir
unser Lebensprojekt – Odessa
Classics – unbedingt weiterver-
folgen wollten. Wir bekamen
auch sofort Angebote, dennwir
wurdenvoneinerWelle desEn-
thusiasmus getragen.

Dasheisst?
Daniel Hope hat uns beispiels-
weise für mehrere Konzerte ins
BonnerBeethovenhauseingela-
den. Wir haben dort Kammer-
musik inwechselndenBesetzun-
gen gespielt. Dannmeldete sich
auchThessalonikiunverzüglich;
eineStadt,diehistorischbedingt
enge Verbindungen zu Odessa
aufweist.WeiterkamenTallinn,
Vilnius, Warschau, Istanbul,
Gent, Zürich, Bremen und
Schloss Elmau hinzu. Inzwi-
schenhabenwir sechzigKonzer-
te von 2022 bis 2025 in ganz
Europa unterm Label Odessa
Classics imExil gegeben.

EsgibtKontexteundZeiten,
indenenMusikweit
hinausreichtüber ihren

Gehalt anMelodienund
Harmonienundzueinem
politischenStatementwird.
Musik an sich ist nicht politisch,
abermankann sie sehrwohl als
Zeichen fürFriedenundDemo-
kratie setzen, um auf die
schrecklicheSituation inderUk-
raine aufmerksam zu machen.
Odessa Classics im Exil ist
jedenfalls eine guteBotschafte-
rin für die Ukraine. Deswegen
spielen wir auch in fast jedem
Konzert Werke ukrainischer
Komponisten.

WieetwavonValentin
Silvestrov…
… aber auch von Jan Freidlin,
Myroslav Skoryk oder Alemdar
Karamanov…

…einhierzulandekaum
bekannterKomponist für

dessenKlavierkonzertNr. 3
«AveMaria»Sie sich seit
Jahren leidenschaftlich
einsetzen.
Ja.Aberwirpflegeninallunseren
Konzerten stets eine Mischung
von Bekanntem undUnbekann-
tem,wienunauch inBrugg.

Auffallend ist, dass Sie am
EndeeinesKonzerts oft ein
ganzbestimmtesStück
spielen.Hatdas einen
Grund?
Ja.Eshandelt sichum«Melody»
von Myroslav Skoryk. Mittler-
weile ist es zueiner inoffiziellen,
sogleich erkennbaren Hymne
derUkraine geworden.

Nochetwas fällt auf. In Ihren
Konzerten spielt dieMusik
russischerKomponisten
nachwievor einegrosse

Rolle. Zudemtreten
Sie inmusikalischen
Lesungenoftmit dem
russisch-schweizerischen
SchriftstellerMichail
Schischkinauf, der ein
scharferKritikerPutins ist.
Sieunterstützendenoft
gefordertenBoykott
russischerMusikoder
Literatur alsonicht?
AufkeinenFall.RussischeKom-
ponisten spielte ich immer und
werde sie immer spielen. Diese
Musikgehört einfachzurKultur,
genauso wie beispielsweise der
Schriftsteller Alexander Pusch-
kin. Das ist ein Zeichen, das ich
setze und das Mut erfordert;
aber ich halte daran fest.

Warum?
Schauen Sie, in Odessa ist die
russische Sprache sehr präsent,

obgleich die Stadt zur Ukraine
gehört. Odessa weist aber eine
lange Geschichte als Teil des
Russischen Reichs und später
der Sowjetunionauf.Deswegen
trete ich nicht nur mit ukraini-
schen, sondern auch mit russi-
schenKünstlerinnenundKünst-
lernauf,wieetwader russischen
Cellistin Anastasia Kobekina.

Derzeit steht einFrieden für
dieUkraine indenSternen.
KönnenSie sichdereinst
eineRückkehr in Ihre
Heimat vorstellen?
Sicher.Wenn der Krieg eines Ta-
gesbeendetseinsollte,werdeich
zurückkehrenundversuchen,das
Festival Odessa Classics wieder
an seinem Ursprungsort aufzu-
gleisen. Aber es muss wirklich
ganz,ganzsichersein–füralle.Es
mussFriedenherrschen.

Carol Schuler ermittelt: Kann man in der Schweiz heimisch werden?
DieTatort-Kommissarin löst imTheater keinenMord.EineErmittlung ist «FremdeSeelen»dennoch – amWochenendeaufderBühneAarau.

Hansruedi Kugler

Mit einer Starbesetzung startet
dieBühneAarau indieneueSai-
son. UndCarol Schuler beweist
imStück«FremdeSeelen»,dass
sie als Schauspielerin einMulti-
talent ist.DasSt. GallerTagblatt
schrieb über eine Aufführung
des Stücks, das im Neumarkt-
Theater Premiere hatte: «Sie
singt und tanzt, bläst sogar das
Alphorn. Im Lauf des Abends
fragt man sich, was diese Frau
eigentlich nicht kann. Sie be-
herrschtdiegesamte schauspie-
lerischeKlaviatur vomMelodra-
matischen bis zum Slapstick.»
Und die «Neue Zürcher Zei-
tung» notierte: «Die gewitzte
PerformancederSchauspielerin
setzt einen steten Kontrast zur
TragikdesaufbereitetenStoffes.
Nichts von tränenseligerBetrof-
fenheit!» Das ist gut zu wissen,
denn die zu erzählende Ge-
schichte ist tieftraurig.

AusreligiösemFachkräfte-
mangelindieTragödie
Im Kern ist «Fremde Seelen»
nämlich eine Tragödie und er-
zählt vom Scheitern und vom
stillen Tod eines vietnamesi-

schenPriesters ineinemSchwei-
zer Dorf. Das Stück von Eva-
Maria Bertschy nimmt den Tod
dieses Franz Hoang im Jahr
2008 zum Anlass, um mehr-
schichtig über Herkunft und
Heimat, überFamiliengeschich-
te, Flucht und Rassismus nach-
zudenken – und nicht zuletzt
über die Konsequenzen des
Fachkräftemangels indenwest-
lichen Kirchen, die auf Priester
aus dem globalen Süden ange-
wiesen sind.

DieHeimat,die sichnicht
finden lässt
Carol Schuler schlüpft in der In-
szenierung in verschiedene
Rollen. Sie ist mal engagierte
Erzählerin, dann beherzte Sän-
gerin,Nonne oder interessierte
Tochter einerMutter aus besag-
temDorf. In derEpisodenstruk-
tur des Stücks wird aus dem
Solo auch immer wieder ein
Duett, immehrsprachigenDia-
log mit dem kongolesischen
Musiker und Komponisten Ko-
jack Kossakamvwe.Die beiden
spielen auch verschiedene Sze-
nen zusammen: Sie parodieren
einmal die Ankunft des papier-
losen Pfarrers Hoang am Flug-

hafen Genf. Schuler spielt den
Flüchtling, Kossakamvwe den
überforderten Beamten, der

unentwegt stempelt. Die Szene
endet damit, dass der An-
kömmling in einemWarteraum

vergessen geht. Autorin Eva-
Maria Bertschy lässt in antiker
Bühnentradition einen Chor

auftreten. In der Alten Reithal-
le Aarau wird der Pop Up Chor
Aarau zu sehen und zu hören
sein.DieserChor kommentiert
die Geschehnisse etwa mit
einer eigenen Interpretation
von«Là-haut sur lamontagne»,
jener «Hymne, die seitGenera-
tionen den Romands das Hei-
matgefühl vermittelt, das der
vietnamesische Pfarrer nicht
finden konnte», wie die NZZ
schreibt.

«St. Galler Tagblatt» und
NZZ waren sich in ihren Be-
urteilungen weitgehend einig.
Auch darin, dass die Episoden-
struktur anspruchsvoll ist und
das Stück gegen Ende droht,
wegen der vielen Themen aus-
einanderzufallen.DochderTod
des Pfarrers bleibt als Kern
währenddes ganzen Stücks ein
ungelöstes Rätsel: War es Sui-
zid oder eine Pilzvergiftung? So
wird man denn am Ende mit
einer offenen, eindringlichen
Frage den Theatersaal verlas-
sen.

Fremde Seelen – Alte Reithalle
Aarau: Samstag, 30. 8., und
Sonntag, 31. 8., jeweils um
20 Uhr.Multitalent Carol Schuler: Sogar das Alphorn spielt sie in «Fremde Seelen». Bild: Julie Folly

Alexey Botvinov sieht
sein Festival auch
als Botschafter für

die Ukraine.
Bild: Valeriy Veduta

Brugg Festival 2025

Das Brugg Festival bietet vom
31. August bis 6. September ein
vielfältiges Musikmenü an; etwa
mit SamuelBarbersViolinkonzert
zum Auftakt (Sebastian Bohren)
oder dem Familienkonzert am
4. September mit Camille Saint-
Saëns’ Evergreen «Der Karneval
der Tiere». Sehr beliebt sindauch
die Fifty-Five-Minutes-Konzerte,
die am 2., 3., 4. und am 5. Sep-
tember sogar als Seventy-Five-
Minutes-Konzert ab 12.15 Uhr im
Cinema Odeon stattfinden.

Odessa Classics gastiert am
5. September in Brugg, in der re-
formiertenStadtkirche.Dort spie-
len neben dem Pianisten Botvi-
nov die junge Geigerin Edna Un-
seld, SebastianBohrensowiedas
Zürcher Kammerorchester, das
früher regelmässig in Odessa zu
Gast war. Zu hören sind Werke
desUkrainers Valentin Silvestrov
sowie solche vonJohannSebas-
tianBach, FranzSchubert,Martin
Wettstein und Josef Suk. www.
bruggfestival.ch (EF.)


